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Asclieii-Anahsen der Ajuga repfans L. von verschiedenem

Boden.

Von C. Rölhe.

Bis auf die neueste Zeit hielt man die unorganischen Bestandtheile in den Pflanzen

für zufällig in ihren Organisnuis gelangte Kfirper. Als aber die chemische Analyse anfing,

sich mit der Zerlegung der Pflanzenaschen zu beschäftigen und hiebei gefunden wurde, dass in

gewissen Pflanzen und Pflanzentheilen immer dieselben Bestandtheile angelrofl"en werden, so

kam man bald zu der Ueberzeugung, dass auch diese mineralische StolTe zum Gedeihen der

Pflanze unumgänglich nolhwendig sind. Analytische und synthetische Versuche wiesen nach-

dass wenn nicht aufnehmbare mineralische Salze im Boden des Standortes der Pflanze vor-

handen sind, diese niemals zu ihrer vollkommenen Ausbildung gelangt, sondern immer früher

oder später abstirbt, nämlich je nachdem sie nur auf den wenigen mineralischen Nahrungs-

stoff, den das Samenkorn mitbrachte, bescinänkt war, oder der Boden auch ein wenig

derartige Salze liefern konnte. Die Ansicht, dass alles, was die Pflanze zu ihrem Unterhalt

bedarf, ihr von aussen zugeführt werden muss, dass die in ihr vorgehenden chemischen Pro-

zesse abhängig sein müssen von dem die Pflanze umgebenden Medium, gewann die Oberhand

imd hat jetzt überall Eingang gefunden , und selbst die Botaniker gruppiren die Pflanzen zu

Kalkpflanzen, Kieselpflanzen u. s. vv. Ich habe daher im vorhergehenden Jahresbericht die

'Aschenanalysen der Erica carnea L. und Calluna rulg. Sat. aus hiesiger Flora, sowie die

Analysen der beiden Bodenarten, auf w'elchen sie vorkamen, veröfl'enllicht , um durch ein

Beispiel zu zeigen
,
wie die Aschenbestandtheile sich nach denen des Bodens richten.

Auf solche Erfahrungen und Thatsachen wurden neue Theorien über die Wirkung

des Düngers , über die Wechselwirthscliaft beim Ackerbau aufgestellt und auch in chemischer

Beziehung wurde die Lehre von den Aequivalenten geltend gemacht, dass nämlich die in

der Asche einer Pflanze gefundenen Basen nicht immer dieselben zu sein brauchen,

sondern auch durch proportionale Mengen ähnlicher Basen vertreten werden können, welche

Ansicht namentlich durch die Aschenanalysen reifer Samen sehr bestärkt wurde. Neue Theo-

rien werden vielfach angegrilTen und erleiden durch neue Thatsachen, die durch verbesserte

Versuche gefunden worden sind
,
grössere oder kleinere Abänderungen. Die Methode des Ein-

äscherns der Pflanze, sowie der Gang der Analyse wurde wesentlich abgeändert und verbes-

sert, wodurch die filiheren Aschenanalysen wieder sehr in ihrem Wertlie gesunken sind. Natür-

lich musslen beim Wankendwerden der Stützpunkte auch die darauf gebauten Theorien erschüt-

tert werden und es machte sich dagegen die Ansicht geltend, dass von den in dem Boden

enthaltenen Alkalien und Erden um so mehr in den Saft der Pflanzen gelangen . je mehr sie in

einem auflöshchen Zustande vorhanden sind, und dass ein Theil der aufgenommenen minera-

lischen Theile nur als zufällige Bestandtheile des Pflanzensuffes zu betrachten seien. Es ist

nicht zu verkennen, dass der Begrifl" von zufälliüen Beslandtheilen nur einige Ausdehnung

gewinnen darf und man wird so ziemlich wieder auf der früheren , oben im Eingange ange-

führten Ansicht angekommen sein , welche doch gar keine Begründung in der Wissenschaft

findet. Es wird doch Niemand einfallen zu behaupten , eine Pflanze bilde in ihrem Organismus
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bald Essigsäure, bald Weinsäure oder eine sonstige organische Säure, sondern die Pflanze

wird in gesundem Zustande immer dieselbe organische Säure produziren und diese Avird waiir-

scheinUch immer die Basis aus dem Boden aufnehmen, mit der sie ein leicht lösliches Salz

liefert , wesshalb die Pflanzen vorherrschend das Kali aufnehmen. So können ähnliche Ursachen

die Aufnahme der Kalkerde veranlassen, andere Ursachen bedingen die Aufnahme von phos-

phorsaureu und schwefelsauren Salzen und Zufälligkeiten, wie die Gegenwart einer grö.sseren

Menge eines auflöslichen Salzes dürften kaum massgebend sein. Hier können nicht Vermu-

thungen oder dunkle Begriffe , sondern nur Thatsachen entscheiden und um auch ein Scherflein

beizutragen, theile ich die Analysen der Asche der Ajuga replans L. mit, welche sowohl in

der Lechebene als auch auf der Höhe, zwischen der Werlach und der Schmulter, also auf

dem Boden der Erica carnea, wie auch auf dem der Calluna mJg. gefunden wird. Die

Pflanzen wurden an denselben Orten, von welchen der untersuchte Boden genommen wurde,

gesammelt.

Bei der Analyse wurde verfahren , wie dieselben in letzterer Zeit ausgeführt werden.

Die Phosphorsäure wurde, wo das Mangan wegen zu geringer Menge nicht bestimmt werden

konnte, theils als phosphorsaures Eisen und nachdem der Kalk aus der essigsauren Lösung

durch oxalsaures Kali herausgenommen war, theils als phosphorsaures Bittererde - Ammoniak

ab'^eschieden ; wo das Mangan gewogen wurde , ist ein Theil mit dem vorhandenen Eisen , der

Ueberschuss mit einer titrirten Eisenchloridlösung gefällt worden.

Ich nenne der Kürze halber und nach den vorherrschenden Beslandtheilen den Boden

der Erica carnea Kalkboden, und den der Calluna vulg. Thonboden.

Die Pflanzen vom Kalkboden wurden Anfangs Juni v. J. gesammelt. Dieselben ver-

loren bei 100° getrocknet 84,290 Proceut Wasser. So getrocknet hinterliessen sie beim Ein-

äschern 10,375 Procent Asche.

Die Pflanzen vom Thonboden , Ende Juni v. J. gesammelt und ebenso behandelt, ent-

hielten 81,6 Procent Feuchtigkeit und gaben 9,456 Procent Asche.

Die Asche enthielt in 100 Tl
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Zieht man hievon Kohlensäure, Kolile und Sand ab, so kommen auf 100 Theile:

auf Kalkboden, — aur Thonboden gewachsen.

Kali . . .
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Es dürfte somit leicht ersichtlich seyn, dass noch viele Analysen gemacht, viele

früheren Analysen wiederholt und viele Kulturversiiche angestellt werden müssen, bevor die

Fragen über die Aufnahme mineralischer Stoffe von den Pflanzen und über deren Mitwirkung

auf den Organismus vollständig zu beantworten sind.

Analyse des Thon's von AfFaltern.

Von C. Röthe.

Der Thon von Affaltern, einem Dorfe im rauhen Forst in der Umgegend von Augsburg,

wm-de im 16. Jahrhundert von den Augsburger Töpfern unter dem Namen Dachen (Dachen,

lachen wurde sonst im südlichen Deutschland der Thon genannt, auch im Bestättigungsbrief

der Handwerksrechte vom 1. Mai 1613, während der Regierung des Fürsten Leopold von

Passau lieisst es, dass nur die Scliwarzhafner von Oberzell das Recht haben, Freinberger

Tachen zu kaufen) bezogen , wofür das Hospital zum heil. Geist den sogenamiten Dachen-Zins

erhob. Im 17. Jahrhundert bezogen ihn auch die Innungen der Tuchmacher und Lodweber

und benutzten denselben zum Walken der Tücher. In neuerer Zeit wird derselbe nur von den

Hafnern in Lülzelburg verarbeitet.

Der Thon hat eine gräuliche Farbe von organischen Substanzen herrührend und brennt

sich roth, ohne vor dem Löthrohr zu schmelzen.

10 Grammen lufttrockener Thon verloren beim Glühen 1,3 15 Gr., was 13,150 Proc. beträgt.

Mit Salzsäure behandelt, brausste derselbe nicht und in dieser Lösung waren nur Spuren

von Eisenoxydul, Eisenoxyd, Mangauoxydul , Thonerde, Kalk- und Bittererde nachzuweisen.

23,135 Gr., mit einer sehr verdüunten Kalilauge wenige Minuten gekocht, lössten sich

nur 0,260 Procent Kieselerde und eine unbestimmbare Menge Thonerde. Aus diesem Verhalten

dürfte zu erkennen sein, dass dieser Thon wenig eingemengte fremde Stoffe, sondern nur

cliemisch gebundene Bestandtheile enthält.

Der Rückstand wurde scharf ausgetrocknet und in einer Platinschale mit einer hin-

reichenden Menge conccnlrirter Schwefelsäure eingedampft und geglüht, nach dem Erkalten mit

Salzsäure befeuchtet und mit Wasser ausgezogen , hiervon wurde die Hälfte zur qualitativen

Analyse verwendet und darin gefunden: Eisenoxydul, Eisenoxyd, Manganoxydul, Thonerde,

Kalkerde , Bittererde , etwas Kali und Natron.

Die andere Hälfte wurde mit Salpetersäure zum Kochen erhitzt, um das Eisenoxydul

in Oxyd überzuführen und durch Ammoniak gefällt , der Niederschlag , nachdem er ausge-

waschen war, mehreremal mit Kalilauge gekocht, filtrirt und ausgewaschen. Der auf dem

Filter gebliebene Rückstand betnig nach dem Glühen 0,535 Eisenoxyd = 4,625 Procent.

Die alkalische Lösung mit Salzsäure schwach angesäuert und mit Ammoniak gefällt

etc. etc. Die erhaltene Tiionerde wog 1,698 — 14,678 Procent. Mangan und Kalk konnten

wegen zu geringer Menge nicht bestimmt werden. Die Bittererde wurde als phosphorsaure
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